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Hei bem vorliegenden Gegenjtand handelt e$ jid) um eine Zeit- 
betradjtung. Es könnte nahe liegen, zu jagen: Der deutſche Protejtan- 
tismus und das öffentliche Leben. Aber unter öffentlichem Leben verjtehen 
wir im Gpangelifchen Bund in erjter Linie bie politifchen, firdjenpolitijd)en 
und fozialpolitiihen DVerhältnijje unſres WBaterlandes, bie vielfach als 
äußere Machtverhältnifje im die Erſcheinung treten umd zu ihrer Behand: 
lung und Beeinflufjung den Kampf um die Macht entjejjeht. Dieſen 
Kampf um bie Macht zu jchildern, wird nicht unjre Aufgabe fein. Die 
Snterefjen, um welche gefämpft wird, finden bei uns lebendige Teilnahme, 
fie fordern aud) unfre Mitwirkung heraus, jomeit wir mit den uns zu 
Gebote jtehenden Mitteln dazu befähigt find. Das Thema „Der Evans 
gelifche Bund und die Politik“ wird Hoffentlich nie mehr bon unſrer Tages- 
ordnung ber[d)minben. ber e$ ijt etwas anbre$, bie Methoden des 
politifchen Kampfes zu befchreiben, und ein Bild zu geben von ber Ideen— 
welt, bie jenen Kämpfen zugrumde liegt. Dann jagen wir lieber nicht 
öffentliches Leben, jondern wir jprechen bon ber öffentlichen Meinung. 
Wir könnten qud) jagen: modernes Denken. Aber diejes moderne Denken, 
indem 63 fid) von den Höhen des geijtigen Lebens in bie Niederung ber 
Allgemeinheit Derabjenft, Deipt öffentliche Mleinung. | 

Bon diefer öffentlichen Meinung ijt jehr verſchieden geurteilt worden. 
Man hat fie in den Himmel erhoben. Vox populi vox Dei, Volks— 
itimme Gottesjtimme. Wehe, wer jid) ihr widerſetzt. In ber Tat hat e$ 
zu ‚allen Zeiten Volksſtrömungen gegeben, vor denen fein Entrinnen war. 


Ohne eine ſolche gewaltige Volksftrömung wäre bie Neformation nicht 


zuftande gekommen, hätte fie nie den mächtigen Umfang, nie Die Summe 
ihrer welthiftorifchen Wirkungen erreicht. Die nationale Begeijterung, bie 
das preußiiche Volt vor Hundert Sahren ergriff, war aud) wie Öottesitimme. 


Auf der andern Seite wird die öffentliche Meinung mit jcharfer Kritik. 


verfolgt, fie wird als völlig unmafgeblid), als irregeführt und verblendet, 
als Sammelpunft von Borurteilen und Leidenſchaften geringichäßig beifeite- 
geftellt. Für diefe andre Auffafjung gibt e$, wie die Bibelfenner wiſſen, 
feine lehrreichere und ergiebigere Beifpielfammlung al3 bie. Apojtelgejchichte. 
Per bie Schattenfeiten der öffentlichen Meinung fennen lernen will, [eje 
in Apoftelgefhichte 19 bie Erzählung bon bem Goldſchmied Demetrius 
und jenem Bollsaufftand, wo bie Ephejer zwei Stunden lang in ihrem 
Theater rufen, ohne zu willen, um was e$ fid) handelt: Groß ijt bie 
Diana ber Gpfejer. Es wäre denkbar, daß aud) in andern Gropjtübter, 
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wobei bie kleinen nicht auSgejd)fojjen jinb, ähnliche Szenen vorfämen. 
Was hat ber alte Staijer 1848 und nad) ihm Bismard vor 1866 von 
der öffentlichen Meinung ertragen miijjen! hnliches begegnet auf anderen 
Gebieten. In der Mode verkörpert die öffentlihe Meinung ihr jedes- 
maliges Formgefühl. Aber ber unaujfórlidje Wechſel, dem die Mode 
jahraus jahrein unterworfen ijt, beleuchtet bie Unjtetheit der öffentlichen 
Meinung, bie heute vermwirft, was jie geftern in den Himmel hob und 
morgen ſchon wieder anbeten wird, was jie heute verabicheut. Beharrlid) 


‚in diefem Wechjel ijt mur die Tyrannei, mit ber fie jedesmal auf ihrem 


Schein bejtebt und, lijtiq oder graufam, fid) alle Welt unterwirft. Wir 
lajjen mum beide Auffafjungen dahingeftellt. Die eine ijt zweifellos Demos 
Iratijd) und erreicht ihren Gipfel im Reichstagswahlrecht, die andre ijt 
ebenjo zweifellos arijtofratijd) und findet ihren Hajfijen Ausdruck in jener 
Jiebe des Fürſten Bismard im Reichstag, wo er von ſchlafloſen Nächten 
ſprach, in denen ihm der deutſche Wähler wie ber blinde Hödur im Der 
norbijden Cage erſchien, ber ahnungslos des liſtigen €ofi Pfeil gegen ben 
herrlichen Baldur ſchleudert und damit bie unermeblid)e Tragif der Götter- 
bümmerung heraufbeſchwört. 

Eins ijt gewiß. Die öffentliche Meinung ijt eine Macht, mit ber 
jeder — gern oder ungern — reinen muß, wenn er in größerem Stil 
und weiterem Umfang wirken wil. Wir leben im Beitalter ber unbe— 


grenzten Dffentlichkeit, wo alles gefehen und gehört wird unb alle jehen - 


und hören. Und bieje öffentliche Meinung unterliegt DO nicht mir bem 
Spiel des Zufalls, ſondern fie ijf ber Niederſchlag unzähliger bewußter 
und unbewußter Stimmungen unb Strömungen be8 geijtigen Qeben8 ber 
Gegenwart. Bor fünfzig Jahren fdjmürmte man davon, dab e$ endlich 
gelungen jei, die Abjtammung des Menfchen vom Affen zu entbeder. 
Das Tar bie gröbere Umſchreibung ber matertaliftifchen Lehrſätze, bie 
Büchner und Vogt ſyſtematiſch Dorgetragen hatten. Heute nennt man 
das mit feinerem Cpradjgeóraud) Ergebnifje ber Entwicklungslehre unb 
ſchmückt fie mit dem Weltanfhauungsnamen Monismue. Auf joldje Dinge 
muß man achten. Man darf vielleicht noch weiter gehen und völker— 
pſychologiſch in Erinnerung bringen, daß aller geijtige Fortſchritt auf [ang 
jamer Umgewöhnung beruht. Erfinder und Gntbeder leuchten auf wie 
die Sterne. Ehe ihr Licht zum Bewußtfein fommt und allgemeines Gut 
wird, find unzählig viele Stufengänge, Umwege, aud) Srmege, Wande- 
lungen und Hemmungen zu ertragen, um Ihlieglich eines Tages über: 
wunden gu werden. „Denn aus Gemeinem it ber Menſch gemacht, umb 
die Gewohnheit nennt er jeine Amme.“ Schlechte Gervohnheit, das Un— 
ali der Völker; gute Gewohnheit, bie ausgereijte Ernte aus einer miifjam 
gejtreuten Saat, ein idealer Reingewinn, von bem bie Jahrhunderte zehren. 
Die Geſchichte dieſer langſamen Umgewöhnung iſt zugleich die Geſchichte 
der öffentlichen Meinung und ihres Werdeganges. Große Kataſtrophen 
können ihn bejchleunigen. Im ganzen hat er fein eignes Zeitmaß imb 
bedarf Der Nachhilfe aller Sebenbigen. (ES Lohnt ji) darum, mitzugehen, 
es lohnt jid), mitzuwirken. Es lohnt fi) mud), die öffentliche Meinung 
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nad) ihrer Stellung zum beutjd)en PBrotejtantismus zu befragen und, mo 
fie irrt, jie eines Bejjeren zu belehren, was in bem Folgenden andeutungs- 
weile geichehen joll. Wiewohl Erziehung nod) mehr ijt als Belehrung. 
Der Evangeliſche Bund als Erzieher des deutjchen Volkes gedacht, das 
heißt ihn bis zu Ende Denen. | ! 
Die Sache, von ber wir reden, hat mun mehrere Geiten, eine 
geſchichtliche, veligióje, fulturelle und mationale Wir wollen 
von der gejhichtlichen ausgehen. Es galt bisher für fejtjtehend unb 
ausgemacht, Daß ber Deutjche Protejtantismus nad) jeiner geſchichtlichen 
Herkunft mit der deutſchen Reformation aufs engſte zuſammenhänge und 
unlöslich mit ihr verwachſen jet. Als bie evangeliſch geſinnten Reichs— 
ſtände auf bem zweiten Speyerer Reichstag 1529 gegen bie Zumutung, 
ſich aller reformatoriſcher Neuerungen zu enthalten, ihren machtvollen 
Proteſt erhoben, da ſchlug, ſo haben wir gelernt, die Geburtsſtunde des 
deutſchen Proteftantismus. Vorher ſchon hat Luthers Bibelüberſetzung 
der fünjtigen protejtantifchen Bildung ungeheure Stapitalien am geijtigem 
Lebensgehalt jowohl, wie an ſprachlichen Ausprudsmitteln bereitgeitellt, 
von deren Zinſen fie heute nod) lebt. Ob das mit oder ohne Dank ge- 
jhieht, ändert nicht das geringſte am ber Tatſache jelber, bie in einer 
qropen Geſchichtsaufrechnung, zumal wo ber deutjche Protejtantismus in 
Frage fommt, epochemachend bleibt. Nicht ganz jo in die Augen fallend, 
weil e8 fi) nur um Anfänge handelte, aber Dod) ebenjo unbejtreitbar 
bleibt das SSerbienjt jener grumdlegenden Anregungen, Die Luther ben 
Natsherren aller Städte beutjdjen Landes gab, ba jie hrijtliche Schulen 
aufrichten unb halten jollten. Denn bie Idee war da, bei allen Mängeln 
der Ausführung, und fie war da kraft innerer Jtotmenbigfeit, jie hing 
injofer ganz genau gerade mit ber Überſetzung der Bibel zufammen, als 
diefe Überfegung gelefen werden ſollte, aljo bie Kunſt Des Leſens ‚al 
Gemeinqut der Nation erforderte. Der einfache Umftand, bap ber Jeſuitis— 
mus Dernad) fir bie Zwecke ber Gegenreformation die Schulgedanfen ere 
griff, jollte nicht überfehen werden. Er ijt ein Beweis für bie ‚Jtefountg, 
tior unb den Neichtum ihrer echt proteſtantiſchen Motive. Mag Luther 
der menſchlichen Vernunft, wenn ſie ſich in göttliche Dinge miſchte, den 
Krieg bis aufs äußerſte erklärt haben, ein Freund der Bildung, ber all- 
gemeinen Bildung, ber Volksbildung ijt er [tet gemejem, und mit ibm 
die andern, por allem Melanchthon. 
Inzwiſchen lehrt eine neuere Gefchichtsbetrahhtung, ba$ Band zwiſchen 
Proteſtantismus und Reformation ſei in weſentlichen Punkten, wenn nicht 
zu löſen, ſo doch zu lockern. Was wir heute proteſtantiſche Geſinnung 
und Geſittung, Freiheit des Glaubens und des Gewiſſens, Freiheit des 
Denkens und Forſchens nennen, der ganze Gedanke der modernen Kultur 
unb ſein Gegenſtück, der Gedanke ber Individualität, ſei aus den Grund— 
ſätzen der Reformation nicht geradlinig herzuleiten. Vieles an ihr ſei 
dem Mittelalter zugewandt. Nicht nur einzelne Glaubensſätze wie Luthers 
Abendmahlslehre und jene Dreieinigkeitsſpekulationen, die im ſogenannten 
Athanaſianiſchen Bekenntnis von den Reformatoren übernommen worden 
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jind, jondern bor allem bie Grumditimmung, die Grundauffafjung des 
menjchlichen Lebens. Ic armer, elfenber, jündiger Menſch, jo beginnt 
Zuther jein befanntes Beichtgebet, und er jchließt jeine Erklärung mit ber 
fiebenten Bitte des Vaterunſer, bai uns der Vater im Himmel zuleßt, 
wenn unjer Stündlein fommt, mit Gnaden aus biejem Sammertal zu jid) 
nehme in den Himmel. Beides, jagt man, die Erbfündenlehre und bie 
Lehre vom Sammertal, find nicht bie Gedanken, mit denen der moderne 
Menſch, mit denen ber Genius des Proteftantismus feine Kulturtriumphe 
erzielt, daher vielmehr bie Nenaijjance, ber Humanismus, die Wieder- 
täuferei und Das Freidenkertum als bie eigentlichen Worläufer unſrer 
Gebanfenmelt, der protejtantijd)en, erfcheinen. Die Folgerung ergibt jid) 
von jelbjt: ber PBrotejtantismus eine jelbftändige Größe, gewiß in hijtorijche 
Verbindung gejtellt mit ber Beivegung der Reformation, aber Doc nicht 
von ihr hervorgebracht, jondern jelbjttätiges Erzeugnis des europäiſchen 
Geiſtes unb darum don ifr unabhängig. 

Es liegt kein Grund vor, dieſe Betrachtungsweiſe als ausgemachte 
Sache zu nehmen. Sie ſelber verlangt es nicht. Sie iſt ein hiſtoriſcher 
Verſuch mit ganz beſtimmten Gruppierungen unb einer ganz beſtimmten 
Beleuchtung der Tatſachen. Andre Gruppierungen und Beleuchtungen 
mögen am ihre Stelle treten. ES würde uns aqudj ſchwer fallen, mite 
zugehen, die Schiffe zu verbrennen, die uns bisher mit unjrer geijtigen 
„Heimat verbanden, die Fäden zu Löfen, die das Derangemad)jene Stinb 
an jeine Wiege fnüpften. Als Napoleon in Tilſit mit der Königin Luiſe 
und ihrem Gemahl zujammentraf, um über bie Friedensbedinguͤngen zu 
verhandeln, bemerkte der König, Napoleon fönne jid) nicht voritellen, was 
e$ heiße, auf amgejtammte Länder Verzicht zu leiſten. Man könne [ie 
jo wenig vergejjen, wie das Kind feine Wiege. Was Wiege! rief Napoleon; 
wenn das Kind ein Mann wird, hat es feine Seit mehr, an feine Wiege zu 
venfen. So etma, wie Friedrich Wilhelm IIL, miirben aud) wir empfinden. 
Kir würden uns gewaltig verfiirzt fühlen, wenn wir unjre Herkunft aus ber 
Jteformation, unjer Heimatsrecht in ihrer Gedanfenwelt ganz oder teilweije 
aufgeben jollten. Vielleicht aud) würde ber Hiſtoriker erwägen imb ber Gee 
ſchichtsphiloſoph beftätigen, bab bie Heimat- und Geſchichtsloſigkeit ber 
Napoleoniden, die bet ihnen zugleich Bietätlofigkeit war, ihren Sturz herbei- 
geführt Dat, und daß ein geſchichtsloſer PBroteftantismus an feiner Seele 
Schaden leidet. Halten mir aljo, was wir haben! Die Meinung ijt nicht, 
das Weltbild des reformatoriſchen Beitalters unbefehen in Schuß zu nehmer. 
Die Meinung ijt nod) weniger, bieje8 Weltbild aus Bequemlichkeits > 
und Anpafjungsgründen zu mobernijierem. Air willen natürlich), daß 
Luther und Kolumbus, ber Neformator und ber (Sutbeder, in feinerlei Be— 
ziehung geitanden haben. Wir willen ferner, daß Luther und Koper— 
nifus Antipoden gewejen find, rie Luther in ben Tiſchreden von ihm 
jagt: „Der Starr will bie ganze Stunjt 9(itronomia umkehren. Aber pie 
Heilige Schrift jagt uns, bap Sojua die Sonne [till stehen hie unb nicht 
die Erde.” Wir mijjen aud) aus ber Geſchichte ber Heidenmifiton, rie 
fern ben Neformatoren der Gedanke der Bibel lag, in alle Welt zu gehen 
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und alle Völker zu lehren. Der Menjchheitsgedante bat biefe Binnen⸗ 
länder ganz und gar nicht beſchäftigen können, ſo wenig wie ſie imſtande 
waren, neue wirtſchaftliche Grundſätze aufzuſtellen. Man leſe Ledys (Sez 
ſchichte der Aufklärung in Europa oder die einfacheren Bilder aus Deutſch⸗ 
lands Vergangenheit von Guſtav Freytag, um einen Eindruck davon zu 
gewinnen, wie Teufelsjpuf imb Hexenwahn nad ber Jiepprmation mie 
vorher ijr Weſen treiben, ja nachher fait nod) ſtärker als vorher, und 
daß es nicht bie Kirche geweſen ijt, bie dieſe Finſterniſſe abtat, jondern 
ber Fortichritt des freien, aufgeklärten Denkens. Aber wie unleugbar 
richtig ſolche Beobachtungen jind, [o erinnert bod) mandjes in dieſer 
kriliſchen Geſchichtsbetrachtung an die Methode von David Friedrich Strauß, 
ber bie Perſon Jeſu ſchon barum nicht für geeignet hielt, an bie S 
einer neuen Menjchheit zu treten, weil er für Sunjt und HL it 
entweder iiberhaupt nicht aufgeſchloſſen war, oder biejen — ieten 
ſeine perſönliche Teilnahme und jede ſachliche Förderung verſagte. 
alſo entſcheidet der Überblick über Das Weſentliche im s 
Frage nad) dem Kern ber Dinge. So fragen auch wir mit gutem Grund: 


was ijt ber Kern ber Neformation? God) wahrlic nicht bie Summe 


ihrer Lehrſätze, auch nicht der Tribut, den Jie ihrem Sahrhundert und 
Een ar safe, id meniger bie Dudas es Ud ut 
gonen, durch bie ihr lebendiges Weſen jo hart entjtellt E n is — 
iſt die deutſche Reformation die große SQ un TR sen bis s 
verlauf des menfchlichen Lebens aus der Sphäre Des ( dps 2 Mos 
Evangeliums, aus bem Zwang bet Bevormundung Wt ^ Dcus t 
Geſinnung, aus äußerer Unterwerfung üt innere OMA REN PAN del b d 
bienft in Glauben hinuberführte. Damit aber beginnt us MERE SUNT qu 
Bon Diejer Vefreiungstat können wir nicht abjehen, > ap, en E Fe 
gefährden. Die jo verjtandene Reformation Du ae : (a ine Y » 
Proleſtantismus bleiben. Hier find bie ſtarken Wurzeln EE blohes 
Aus biefer Quelle jhöpft er fein Reben, orem er UE ij a à e 
Kulturleben und mehr als Auslebung Der Suusolal ü m Ic) Ad „ar 
perfönlichen Lebens. Und gefebt, mir jtellen aus a on e as 
Daftigfeit bie Neformation al8 komplizierte nn er 
Nachprüfung anheim, [o bleibt bod) Luther Der STE Tiefe per- 
unentbehrliche Anſchauungsunterricht für den Neid) um m ber fi Ps 
ſönlichen Lebens auf dem Boden Des eh bem Sn 
jeiner Gnadenlehre, in ber Aktivität feines Heldenmu S n ; A: m — 
nach der ewigen Welt und dem Eingewurzeltſein 2 N A iti : 
in ber diifteren Werurteilung Der menſchlichen UN D 1o Tout 
Schätzung ber Stindesfeele als „unſres Herrgott⸗ t d UE 
bücher Xie. neh iR Mel M atn 
allen Dingen barum, weil er bemeuL daß t " 
Stampf erftritten wurden. Unter den Gefahren, — Min, y opu 
mung unterliegt, ijt dies Die alfergefährlichite, bab S * > Bn m 
platten Selbitverftändlichfeiten werden. Was bu ererbi bom deinen Satern 
haft, erwirb es, um e$ zu bejigen. 








- biele Buß- und Klage- und Sterbeliever, 
diejenigen, bie im Leben Schiffbruch gelitten haben, amb nicht erft recht - ' 
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jr Genug bom ber Dijtorijcen Frage. Wir gehen zur veligiöfen iiber. 
Sit ber Protejtantismus jeinem Begriff nad) religiös? Kann man ihn 


nicht ohne Religion haben? Dhne Zweifel gibt e8 weitverbreitete Strö- - 


mungen, fraft „deren die öffentliche Meinung nach einer Loslöfung des 
Protejtantismus zunächſt von Kirche unb. Kirchentum drängt. ES. ijt ein 


ojt angeführtes Wort, das einjt bie Berliner Nationalzeitung geprägt hat, . 
als bie Zivilſtandsgeſetzgebung auffam, ber moderne Menſch jei mum in. 


der Sage, außerhalb des Schattens ber Kirche [eben imb sterben zu können. 
Diele ber Heutigen denfen ähnlih. Das Urteil über bie Jteformation, 
ſie habe mittelalterliche Züge, überträgt ſich auf die Kirche von heute. 
Dieſe Kirche erſcheint zu wenig anziehend, zuͤ wenig vielſeitig, zu wenig 
elaſtiſch, zu wenig volkstümlich und ſchließlich zu wenig wirkungskräftig 
als daß ſie bem Proteſtantismus zur dauernden Unterkunft empfohlen 


werden könnte. Wir wollen auch daran erinnern, pap Kirchentum und 


Chriſtentum nicht ein und dasſelbe find, und daß bie Kritik am Kirchen— 
tum, wenn ſie aus wirklicher Sachkenntnis entſpringt und mit Liebe zur 
Sache Hand in Hand geht, vollauf Beredjtiqt ijt. — 
Beyſchlag hat in ſeiner Denkſchrift über den Altkatholizismus unter 
anderem den Einwand ſorgfältig in Betracht gezogen, der uns noch heute 
in der Evangeliſchen Bewegung in Dfterreich vielfach entgegentritt, ob e$ 
nicht richtiger geivejen wäre, menm per Altkatholisismus, anjtatt ein - bez 
jdeibene$ Sonderdafein mit geringen Zukunftsausſichten au führen, fid) 


‚unmittelbar ber evangelifchen Kirche angeichloffen hätte. Um ben .Ein- 


wand zu entfrüftem, wies er auf die Mängel des evanaeliichen Kir 

nb gu. ten a 5 geliſchen Kirchen— 
weſens hin, die einem fatbolijd) erzogenen und gewöhnten emit als 
hwere Einbuße erſcheinen müßten, jo neben der Zerriſſenheit dieſes 
Kirchenweſens, bei jtavfer Belenntnisgebundenheit, bie Nüchternheit des 


Gotteóbienjte$, bor allem bie Dürftigfeit ber evangeliichen Abendmahls-⸗ 


feler mit ihrem zufälligen Yufammenlauf etliher Gemeindeali 
meind | am 
Schluß des Sonntagsgottesdienftes, als Handle es ee a 


qijdes Anhängſel, — verglichen mit bem Hauber ber römischen Meffe, . 


in dem eine große Gemeinde ihren Mittelpunkt und die Gottesverehrung 


ihren ſichtbar unfichtbaren Höhepunkt erreicht. So werden mir e8 aud): 


den Heutigen nicht berbenfer, wenn jie am berjefbem evangelifchen Kirche 
vielerlei auszuſetzen finden, menm ſie manches davontun unb anderes hin⸗ 
zutun möchten, um jid) an ihr zu erfreuen. Davontın möchten jie bert 


Bureaufratismus, das Altertümliche, Formelhafte, Geſehliche, Vorſchrifts⸗ 


mäßige Hinzutun möchten fie etwas mehr Kr f 
mA und Sinn für Schönheit, bas mun etnas seh: 
geht, und jenes Recht der Mannigfaltigfeit, bie mit ber Kreiheit eins if 

Er A N eins tt. 
Warum, jo fragte uns jemand, haben wir im ehangeliigien hepar buds i 
al3 wäre bie Religion nur fiir 


für bie Strebenden, Schaffenden, Tätigen, Tüchtigen, bie bem Leben 


etwas abgewinnen, ihm ihre Dienfte Leiiten wollen? Warum nicht mehr von : 


Luthers Glaubenstroß und bon Paul Gerhardts ſtrahlendem Gottvertrauen? 
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Faßliche, was jedem zu Herzen - 








“ erziehende Bedeutung hatte, n 
- bon jenen 3Serarnjtaltungen reiche | ^ 
ber Menschheit mise fie gligern und gleißen und mürmer nicht. Wenn 
| — die ungeheuren Sn Wer enninolehübringen fait 
nicht febiali Ver pber unwürdig |prutgem, Ti 

cM M RUE finn, ber nur nod) in ber römischen Kirche: 


. fein impofantes Seitenſtück findet. Daher unfere feſteſte Uberzeugung, daß, 


— 


Aber dies alles zugeſtanden imb al die Engigkeit und Äüngſtlichkeit 
dazu, bie Sfter im Namen ber Kirche umgeht, jo läßt jid) bod) ein 
Mangel an Gemeinfinn in der fritijjen Haltung der öffentlichen Meinung 
nicht verfennen. Gerade wenn der Brotejtantismus die Pflege perjünlichen 


Lebens auf feine Sahne ichreibt, bedarf er der Tradition. Es gehört zu 


den rührenditen Zügen in bem Bilde ber veformatorijchen Geiſtesbewegung, 
wie .jich dieſelben Männer, bie bem perſönlichen Glaubensleben Durch 


ben Urwald wuchernder Überlieferung eine Gajje gebahnt, mum Dod) zur 


redjt berjtanbenen Überlieferung zurüdzufinden ſuchen, wie dieſe Verehrer 
der heiligen Schrift als ber untritglidjen und allgenugſamen Quelle evange⸗ 
liſchen Chriſtentums mit ihrer Kirche, mit „der“ Kirche die innere Füh— 
lung aufrechterhalten. Als Melanchthon auf dem Augsburger Reichstag 
weilt unb mit ber täglichen Sorge ber Kirchenpolitik zu kämpfen Dat, [o 
bab ihm oft ber Mut entjanf, jd)reibt ibm Luther von ber Koburg zum 
Troft: „Der Herr wahre bir und uns allen den Glaube, und jo wir 
jelber. feinen Glauben haben, marum tröjten wir uns nicht aufs menigjte 


‚mit fremden Glauben? Denn es müjjn Not halber ſolche ba jein, Die 


da glauben an unferer Statt, jonjt wäre feine hriftliche Kirche mehr ut 
der Melt." Das wäre bie Macht ber Tradition oder, itm jeden Miß⸗ 
verſtand auszuſchließen, als ob ſich die Bibel wieder mit der Tradition 
nad) römiſchen Muſtern vertragen ſollte, bie Macht des religiöſen Ge— 


er meinſchaftslebens. Nicht jeder famm von vorn anfangen, er bedarf jener 


jegensreichen und fruchtbaren Kanäle, bie bie Sträfte perjünlichen Lebens 
dem Großen und Ganzen bewahren umd wieder bem Einzelnen fiber und 
zielbewußt zuführen. Was haben mir jonjt für DVeranjtaltungen zur Pflege 


perſönlichen Lebens? Gewiß die Familie und die Schule. Aber nachher? 
Der Menſch von heute, zumal der großſtädtiſche Menſch, iſt mehr oder weniger 


fid) ſelbſt überlaſſen. Er ſitzt auf einem Iſolierſtuhl. Das mag für Sale 
eine mögliche 9age fein, für die Nichtgenies it fie ganz unmöglich. Man 
ſpricht von der Fülle von Bildungsmitteln, die wir haben, Theater, 
Konzerten, Vorträgen, Vereinen, ethiſcher und anderer Kultur. Aber was 
it das unter jo viele? Was ijt das für den einfachen Mann? Die 
Beiten, wo-in Hellas das Theater für alle war und Eirchenähnliche, religiös 
| ind ummiederholbar borüber. Und mie viele 
p nur an die Oberfläche, jie kräuſeln nur 


der Sozialdemokratie erklärt, joweit jte 


e$ ber große umfajjenbe Gemein 


went es feine evanaeliiche Kirche gäbe, fie morgen am Tage gegründet 
würde. Verdirb M e$ T ein Segen parit. Du darfit auch ftatt 
Kirche jagen Gemeinde; fie find wie Mutter und Tochter. Du darfit ud, 
amnjtatt über beide zu fchelten, für [ie und mit ihnen arbeiten. Wer nod) 
nie einen Finger rührte, um dem kirchlichen Leben etwas zu jein, fónnte 


. wohl bejcheidener urteilen. — Und bejjern ijt mehr als kritiſieren! 
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‚unabhängig von ber Steligion, widerſprechen. 
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* Neben ber Ablehnung des firdjlidjem Faktors begegnen wir freilich 
ber Abneigung gegen all und jeben Glauben, gegen das Nteligiöfe überhaupt. 
Zwar lebt bie öffentlihe Meinung nur ungern voraus, daß jemand 
„gottlos“ ijt. Sie jpricht von Diſſidenten, von Atheisten ſpricht ſie nicht. 
Hier wirkt das unverwüſtliche Erbteil der Menſchheit, der Glaube an den 
Glauben, mit. Feiner organiſierte Ohren meinen auch eine Steigerung 
des religiöſen Intereſſes in der Gegenwart zu vernehmen. Der Kundige 
wird zugeſtehen, daß über bie Religion ſehr viel mehr geſprochen wird als 
noch vor einem Menſchenalter; natürlich auch abgeſprochen wird. Aber von 
der Religion zu ſprechen, ijt nicht gebräuchlich. Wie oft haben ſich die 
Cünoben mit ber Frage beſchäftigt, mit welchen Mitteln man die Preſſe 
religiös beeinflußen könne. Wer es verſucht hat, weiß, wie ſchwer es 
iſt. Der Durchſchnittszeitungsleſer wünſcht nicht behelligt zu werden. 
Auch die Methodik der Sache bedarf beſonderer Anſtrengungen. Nur 
nicht erbaulich, heißt die Loſung. Bekanntlich hat man auch dem Evan— 
geliſchen Bund den Rat gegeben, ſich auf die weltlichen Dinge zu be— 
ſchränken, das Religiöſe zurüczuftellen oder ganz beifeite zu lajjen. Es 
ijt das aus verjchiedenen Gründen gejchehen, teil$ um ber größeren Wirfung 
nad) außen, teils um des bejjeren Zujammenhalts nad) innen willen. 
Wir erinnern mir am die Streitſchrift des Grafen Hoensbroech, in bet 
er uns Dringend empfahl, veligiös neutral zu bleiben: jolange wir das 
ultramontane Syitem vom Standpunkt des evangelifchen Glaubens bes 
EHRE werde e$ immer heißen, mir befämpften bie fatholifche Neligion. 
Das Argument ijt jcheinbar, aber ohne Beweiskraft. Der Ulttamontanig- 
mus wird niemals zugeben, es fünne ibm jemand aus ſachlichen Gründen, 


Immer und überall jpielt 
15 hinüber, und wenn er 
zum Evangelifchen Bunde, dann 
nmeres. Kurz, jene Natfchläge 


er den Gegenjaß auf das Gebiet bea SI 
nicht nachweilen kann, ber Gegner gehöre d 
if er etwa jyreimaurer oder mod) Schlir 


fruchten nicht. Sie muten uns auch etwas ir ni 
— Von der Polemik allein zu — Hält es 
aus. Die innere Welt des Jeſuitismus it jo tief verödet imb jo völlig 
ausgehöhlt, bab der Umgang mit ifr jelbjt Hohl und "öde macht. So 
bleibt Ee — Bund religiös, er bleibt auch bei feinem 93efenntni& 
— er mit allen evangeliſchen Bekenntniſſen gemein hat, keinen 
üt Bei ein Bear — Ihm einen ſolchen zuguſprechen 
großes Mißveritändni iR Pent 
wollen. iBomit bat es ER BERE. —— entgegentreten 
und erfolgreichen Jahren, in denen ſein Verſtändnis des Evangeliums 
ic) am ber Seele des deutſchen Volles in allen. feinen Schid = und 
Ständen als wahrhaft volfstiimlic bewährt Dat, auf feine teditaltiubige 
feit hin angejehen umb argwöhniſch geprüft Qu werden! Nichts muß ihm 
ferner liegen, als inquifitorifch zu Werke zu gehen fra, fid) ſelbſt in 
quivieren zu lajjen. Das Chrijtusbefenntnig ijt ihn ein Reichtum, von 
dem Beſitz zu ergreifen Feude und tiefſte Erquickung iſt, und das zur 
Geltung zu bringen gegenüber den innerlichen Vorurteilen einer im blauen 


angen, arbeitjamer 
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Dunſt geborenen monitischen Weltanficht ibm zur Genugtuung gereicht. 


Darüber hinaus herrjcht Feine Bindung. Wir befinden uns ba im Eins 
vernehmen mit den Begründern unjerer Sade. Sie haben aus warmem 
Herzen den $ 2 entworfen und glaubten damit einen Boden zu ſchaffen, 
der alle geiftigen Nichtungen und Strömungen des evangeliichen Stirchen- 
tums in fid) aufnehmen könnte, nad) allen Ceiten hin Raum gäbe und 
doc bie Gefahr vermiede, jene Vogelfreiheit zu proflamieren, bie in ber 
Beriplitterung aller ihr unvermeiblidje$ Ende findet. Damals jdon bat 
diefe Stellungnahme nicht überall Gnade gefunden. Man hatte an ihr 
auszufegen, daß fie zu unbeſtimmt fei, notwendige Grenzen verwiſche, Die 
grundfäßlichen Vorfragen einer Einigung des Brotejtantismus umgebe, 
jomit ber nötigen Klarheit ermangele und ſchließlich im wechjelnden Laufe 


ber Dinge bald nad) linfá, bald nad) rechts hin aus ihrer Rolle fallen 


würde. Deutlich genug liegt das Gegenteil zutage. Arbeitsteilung und 
Arbeitsgemeinfhaft haben jid) gegenfeitig ergänzt und in glücklicher Weiſe 
gefördert. Der Bund war nie ein theologiicher Kongreß. Das Dat er 
andern überlaffen. Und er hat vielen bie Möglichkeit gegeben, mit ber 
ihnen eigentiimlichen Saft protejtantifche Intereſſen wahren zu helfen. - 
Arbeitsteilung und Arbeitsgemeinjhaft werden qud) ferner für ihn maf. 
gebend jein, beide geeinigt bird) daS Band einer tatjächlich vorhandenen 
gemeinjamen lberzeugung don ven Lebenskräften des Evangeliums. 
Aber reicht nicht die Wiſſenſchaft hin, auch ohne Zuhilfenahme der 
Religion, dem deutſchen Proteſtantismus die endliche Löſung ber römiſchen. 
Frage zu verbürgen unb feine eigne Zukunft zu ſichern? Es ijt zwar eine 
alte Behauptung, daß bor bem Lichte ver Vernunft bie, Finſterniſſe 
weichen müjjem. Die öffentliche Meinung ſchwärmt dafür. Indeſſen ſteht 
dem bie Tatſache entgegen, daß ausgerechnet im 19: Sahrhundert, bem 
Sahrhundert ber unerhörteften wiſſenſchaftlichen Fortſchritte, die päpitliche 
Gewalt in den ftabinettem der Staatsmänner, wie in den Gemütern ber 
Gläubigen, Tie in dem Reſpekt der ganzen Welt diefelben unerhörten 
Fortjchritte gemacht hat. Das ijt gewiß gegen alle Spgit, aber es iſt 
bod) fo und mahnt an die Grenzen wiſſenſchaftlichen Könnens, erinnert 
aud) am den ſeltſam befremdenden Umftand, bab gerade bie Freigeiſter 
eine äſthetiſche Vorliebe für ben römiſchen Weihraud) haben. Der rote 
Kardinalshut Hat es ſchon manchem angetan, daß er zwar bie linfe Hand 
fräftig ballte, aber die Kauft in der Taſche behielt, um mit ber vechten 
den Soünbebrud des Monfignore zu erwidern. Wiſſenſchaft und Leben 
iſt zweierlei, wie Wiſſen und Glauben zweierlei ſind. Glauben wird nur 
von Glauben überwunden. So folgt daraus, daß der deutſche Pro— 
teſtantismus, wenn er ſeiner ſelbſt mächtig bleiben, wenn er im großen 
Stile wirken und der Erzieher ſeines Volkes zur Pflege perſönlichen 
Lebens fein will, ber Religion nicht entraten kann. Religion und Gemüt 
gehören zufammen. Und Pflege ber Religion und Pflege Des Gemüts 
gehören auch zufammen. Luthers Fröhlicher Glaube war Religion und 
Gemüt zugleih. Es folgt aber auch umgefehrt: Wer dem Geſchlecht ber 
Gegenwart die Bibel und unfern Serm Chriftus und den einfachen 
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Herzensglauben lieb macht, ber berbient jid) einen GottesfoDn um den 
PBrotejtantismus, weil er ihm hilft, fid) auf bie bleibenden Quellen feiner 
weltüberwindenden Straft zu bejinnen. 

Weiter. Wie jtellen fid) beide Größen, ber Protejtantismus und 
bie öffentlihe Meinung, in fultureller Beziehung? Wir haben das 
Thema mehrfach gejtreijt. Seht fallen wir es von feiner prinzipiellen 
Ceite. Der Protejtantismus umd die Kultur hängen erfahrungsmäßig 
zujammen. Wo jener ijt, ijt bieje. Das Schickſal der romanischen Länder 
mit ihren ungezählten Analphabeten bildet bie Quittung auf ihre jahr- 
Dunbertfange Erziehung durch jejuitijje Lehrmeiſter. Jakob Burdhardt 
mag ja recht haben, wenn er in feiner Gejchichte ber Renaiſſance betont, 
man möge die Völker mit Zenſuren verjdonen. Das jdjeinbar kränkſte 
Bolt könne fid) unverhofft erheben, das jcheinbar geſündeſte plößlich zu— 
grunde gehen. Aber die Tatſache als ſolche bleibt beſtehen und iſt noch 
bis vor wenigen Jahren faſt auf jedem Katholikentag zum Ausdruck ge— 
bracht worden, daß mit bem römiſchen Shſtem eine acmijje kulturelle 
Rückſtändigkeit gegeben ijt, bie man gern überwinden würde. Alſo fein 
Zweifel denn, der Proteſtantismus und die Kultur gehören zuſammen. 
Nicht nur tatſächlich, ſondern aud) grundſätzlich. Denn beide leben von 
einer ſtarken Bewegung der Geiſter, von jener inneren Regſamkeit, die 
alle Kräfte im Menſchen zur Arbeit hervorlockt und durch Arbeit nutzbar 
macht. Und die öffentliche Meinung iſt ſtolz darauf, iſt ſtolz auf die 
Entdeckung des Südpols, ſtolz auf die Fliegerkünſte der Lüfte. „Wie 
ſchön, o Menſch, mit deinem Palmenzweige Stehſt du an des Jahrhunderts 
Jteige In edler, ſtolzer Männlichkeit“, fo und ahnlich, mur mit reicherem 
Inhalt umb jtärkeren Alkorden, erklingt es am Arfang des neuen Jahr— 
hunderts. Wir möchten uns in ber inneren Teilnahme an dieſem mäch— 
tigen Lebensaufſchwung von niemand übertreffen laſſen. Ein Problem 
wie das der Pflichtfortbildungsſchule ſteht an Bedeutung kaum zurück 
hinter unſrer ſozialen Geſetzgebung. Welch umfaſſende Aufgabe, Kultur— 
aufgabe erſten Ranges. Und wir find ftolz darauf, das Problem in 
Angriff zu nehmen, der Aufgabe gerecht au werden. Wir begreifen 
es aud), bab unjre Knaben den Fliegertod eines Entelfohnes von Werner 
von Siemens (SBietjdfer) auf ber Johannisthaler Flugbahn als Heldentod 
bewundert haben. Aber bie Kehrſeite ber Medaille läßt ſich nicht über— 
ſehen. Die öffentliche Meinung begeht einen Fehler, wenn jte jeden Kultur— 
fortjhritt begrüßt, al3 wäre er ein Aufftieg zu höherem Leben, gejchweige 
zur Pflege perjónlid)en Lebens. Cr famm e$, aber er muß e8 nicht fein. 

— Einmal jdjon fällt in$ Gewicht bie madjfenbe Mebrbelaftung unfers 
Daſeins mad) Kraftaufwand und Zeitabmeſſung. Wir haben ungeheure 
Eile, das Tempo des Beitalters raubt uns den Atem. Nicht mitlommen 
fönnen, das ijf die große Sorge, bie jeden Nerv ftraffer fpannt. Wird 
die Natur fid) gefallen lafjen, daß man fie dauernd überanftrengt oder 
fie geradezu mißhandelt? tro&. herrichender Gejundheitslehre? trot reich- 


, lider Gefundheitsibung? Und mehr belaitet ij das Dafein auch durch 


die feindliche Wahrnehmung, wie jeder neue Kulturerfolg mit neuen 
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Nöten bezahlt wird. Indem man ein Loc) zuftopft, öffnet fid) fdjom ein 
anderes. Die Dede, nach welcher bie Menjchheit fid) jtreden muß, ijt 
an irgendeiner Stelle regelmäßig zu kurz. So zieht denn jeder an 
jeinem Bipfel, um den größtmöglichen Anteil für fid) zu erhafchen, und 
e$ entjtebt das Schaufpiel, baj mit dem madjenben Völkerfrieden bie 
Waffenrüftung wächſt. Zur Mehrbelajtung fommt ein Zweites. Sim Gee 
folge unjrer heutigen Kultur jtellt jid) eine Materialijierung des Lebens 
und ber Sebensanjdjauung ein, die wahrhaft verhängnisvoll wirkt, wenn 
nicht entgegengejebte Kräfte rechtzeitig Einhalt gebieten. Erfchütternde 
Beijpiele ber jüngiten Vergangenheit haben das zur Genüge gezeigt, fie 
haben gezeigt, daß bie wundervolle Technik, das edjtejte Kind moderner 
Kultur, zum Wahnfinn, zum Verbrechen wird, jobalb fie in ben Dienft 
der Rekordwut, des Chrgeizes und der Gewinnſucht gejtellt wird. An 
dem Untergang ber „Titanic” auf bem Atlantichen Dzean trägt mad) der 
allgemeinen Meinung ber unnatürliche, mit Größenwahn .gepaarte Wett: 
bemerb, dieſer Sammelpunft aller menjd)lid)en Seibenjd)aftem, die erjte 
und legte Schuld. Sit e8 nötig, hinzuzufügen, daß bie Materialiſierung 
ber Lebensanſchauung fchlieglich in groben: Genießen endet und daß Gee 
nieber gemein macht? Wichtiger wird der Hinweis fein, bab die Kultur 
nie Buße tut, jo viel fie aud) gejtraft wird. Cie ändert ihre Methoden, 
aber nicht ihren Sinn. So wäre die Gelinnungsfrage bie Trage ber 
Zukunft aller Kultur, die Zukunftsfrage ſchlechthin. Ein Drittes darf nicht 
unerwähnt bleiben, was mit ber Mehrbelajtung des Dajeins und ber 
Naterialijierung des Lebenzfinnes eng zufammenhängt. Das ijt bie Frage 
nad) bem Glück. Sie wird nie erlöfchen, jo lange e$ Menjchen gibt. 
Gang jubjeftio, weil Gefühlsſache, und barum ungeeignet, um eine ums 
fajjende, allgemeingültige Weltanfhauung begründen zu helfen, gebt fie - 


doch immer nebenher imb Elingt bei jeder ernjten Gebantenbiloung als 


Unterton mit an. Steigt das Glücksgefühl, wenn die Kultur fid) jteigert? 
Kein redlicher Menfch wird bie Frage bejahen. Waren bie Neijeberichte 
des 18. Jahrhunderts, al8 ob in den neu entdecten Inſeln Der Südſee 
bie Gefilde ber Seligen gefunden worden wären, ein jüßer, aber ivriger 
Zraum, war Nouffeaus Lehre von der Natur, zu der wir uns nur zurück— 
zuwenden brauchten, um das Leben ins Gleichgewicht zu bringen, ein 
ltebliches, aber unhaltbares Stimmungsbild, jo folgt Daraus mod) nicht, 
daß mir mit Hilfe der Kultur dem Glüdsproblem bejjer gewachjen wären. 
Wer widerlegt ben Peſſimismus, wenn er, der Weisheit letzten Schluß 
in bem Seufzer zuſammenfaßt, daß alles ganz eitel ijt? Wer verbürgt 
uns den entgegengejegten Glauben, bab ein goldenes Beitalter das Ende 
aller Dinge fein wird? 

(5$ geht alfo nicht ohne fittliche Ideen. Die öffentlihe Meinung 
muß umlernen. Sie muß behutjamer fein, muß Schale und Serm untere 
ſcheiden. „Se höher ein Haupt, je meinen Bligen näher“, jingt Rückert 
vom Herrn der Welt. Die Welle, bom Drang des unendlichen Meeres 
getrieben, raufcht jebt gewaltig auf, um hernad) am Strande der End» 
lichkeit ohnmächtig zu aerjdjellen. Den führenden Geiftern des deutſchen 
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Proteitantismus verdanken mir bie bejjere und reinere Erkenntnis Dom 
Sinn der Welt, vom Wert des Lebens. Die Pflicht entjd)eibet und Die 
Zudt. Sie allein bezwingen den Dämon Gold, vor dem jid) alles beugt; jie 
und bie Achtung bor bem Sajein$red)t und Dajeinsmwert des andern. An 
biele Elemente des fittlichen Lebens vbermeijen wir bie öffentliche Meinung 
als ben eigentlichen Halt und Zuſammenhalt im grenzenlojfen Kultur— 
itreben. Diefe Elemente des jittlichen Lebens gegen den Materialismus 
in allen feinen Gejtaltungen, theoretijchen wie praftijdjem, zu behaupten, 
war bon Anfang an eine Aufgabe des Evangelifchen Bundes, die er mit 
befonderer Liebe ergriffen Dat. Er vertritt jie nod) heute im Namen des 
deutſchen Proteſtantismus, um dieſen vor Fultureller 3Serifadjung, bie 
Kultur bor fittlicher Entartung zu ſchützen, burd) die jie in ihr Gegenteil 
umjdjügt, und damit zu retten, was bleibenden Wert bejibt. 

Ein Wort nod) von Der nationalen Geite unjer$ Themas. ES 
ijt bie dem Gbangelijden Bunde bejonders geläufige, jo gewiß er [id) 
zur Wahrung ber beutjd)eprotejtantijd)en Interejjen berufen weiß. Die 
öffentliche Meinung Bat dazu ein verjchievenes, vielfach widerfpruchspolles 
Verhältnis. Auf ber einen Seite fennt fie nur das Barteiinterefje, natiire 
lid) ihr jedesmaliges eignes Synterejje, und ijt überzeugt, daß das Partei— 
interejje mit dem baterfünbijden Interejje zufammenfält, jo daß alle 
andern Parteien weit dahinter auriüdbleiben, am meijten die Parteiloſen. 
AnderfeitS neigt fie wieder dazu, das Nationale wie das Moralijche für 
lelbjtberjtánblid) zu halten und jeden, ber fid) nun doc erlaubt, den 
nationalen Gedanken zu betonen, als eigenbrübleri]d), ja djaupinijtijd) zu 
verdächtigen. In biejer ungleichen, widerſpruchsvollen Auffaſſung liegt 
die Quelle vieler Schwierigfeiten in unferm öffentlichen Leben und ebenjo 
vieler fajt unüberwindlicher Mißverſtändniſſe. Bald ſoll ber nationale 
Gedanke in Gefahr fein, weil das $Barteiinterejje leidet. Bald joll er 
adlergleich in den Lüften ſchweben und Deutfchlands Ehre befchirmen, als 


fónne er niemals angefochten ober vernadhjläjjigt werden. Das eine Mal 
Argwohn aller gegen alle, das andre Mal faljdje Sicherheit. Die Bei— 


ipiele dafiir wären reichlich zur Hand, wenn mir nicht ihr Odium fürchten 
müßten. Und bod) ijt fíar, daß e$ jo nicht geht, jondern das Umgefehrte 
it richtig. Die protejtantijdje Staatsidee fteht hoch über ben Barteten 
und ijt das alles 93erbinbenbe, aber fie will auch mit reinem Sinn vers 


fanden, mit ftarfer Hand behütet werden. Das heißt, fie fordert Einig— 


feit und fordert Wachjamteit. 

.  9Xit der Einigkeit im Proteftantismus hat e8 nun gute Wege. Was 
fie bedeutet, wird anſchaulich in ben großen Wendungen der hohen Politik. 
Dder was treibt bie Friedensfreunde, zwiſchen England und Deutſchland 
Brücken zu ſchlagen, obwohl ſich ein Abgrund zwiſchen ihnen auftut? Iſt 
nicht ein leitender Gedanke, daß beide Länder proteſtantiſche Kultur, pro— 
teſtantiſche Geſchichte, Geſittung und Geſinnung haben und daß der Kriegs— 
fall zwiſchen ihnen die Weltſtellung des Proteſtantismus in ſeinen Strudel 
ziehen muß? Die Nutzanwendung auf bie Heimat ergibt fid) vom ſelber. 
Natürlich nicht in taktiſchen Erwägungen, bie bie Sache niemals ete 
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ſchöpfen. Daß bei Wahlen jeder das Seinige ſucht, wird man hinnehmen 
müſſen. Auch nicht in künſtlichen Kompromiſſen, die in jugendlichem 


Alter zu ſterhen pflegen, obwohl ſie ijr Gutes haben mögen. Wohl. 


aber in ber llbergeugung, baj für alle protejtantijd) gejinnten Parteien 
entjcheidende Augenblide kommen, mo bie gemeinjame Staatsidee, Die 
Unabhängigkeit der obrigfeitlichen Gewalt, ihrer Rechtspflege und Ber: 
waltung, bon fremden Snitanzen, jie mögen heißen wie fie wollen, das 


hohe Banner bildet, um das fie jid) ale zu fcharen Haben. Für bieje 


Einigfeit wollen wir eintreten mit unfern beiten Sträften. 

Und für die Wachſamkeit. Darüber ijt heute nicht viel zu jagen, 
da bie Sefuitenfrage durchs Land geht. Wir möchten mur das Cine 
hervorheben: e$ braucht gejhulte Wachjamkeit. Die Sandmänner find 
am Werke, um politijde Kinder fehlafen zu machen. Und ſchöne Reden 
werden geführt, mie fid) bie Zeiten ändern und mit den Zeiten die Gitter 
und mit den veränderten Zeiten und Sitten aud) bie Auslegung Des 
Sefuitengefeßes. Nein, darauf gehen wir nicht ein. Wir geben aud) 
nid) ein auf bie rührende Klage, marum man gegen harmlos verdiente 
Männer ein Ausnahmegeſetz aufrechterhalten wolle, das mad) feiner 
ganzen Entjtehung den Hab zum Vater, bie Leidenſchaft zur Mutter" ge 
habt. Weder Haß nod) Seibenjdjaft bedingen unſre Stellung, nod) weniger 
die Furcht. Aber die Verantwortung bor Gott und ber Gejdjid)te, baj 
bem Eonfeffionellen Hader im Deutjchland gemefrt und ver konfeſſionelle 
Friede mit allen Mitteln des Selbſtſchutzes geſichert werde, gibt uns ein 
gutes Gewiſſen. | — 

Einig und wachſam wollen wir ſein. Und in die doppelte Mahnung 
klinge denn dieſe Zeitbetrachtung aus: Wir appellieren an die öffentliche 
Meinung, um ihre Mitwirkung zu gewinnen und ihre Gegenwirkung da, 
wo fie irrt, zu hemmen. Die ſtarke und kühne Überzeugung des Einzelnen 
bleibt eine fejte Burg. Gott gebe uns Männer bon ſolcher Überzeugung. 
Aber auf den verſchlungenen Pfaden des deutſchen Lebens der Gegen— 
wart bedarf e$ des Zuſammenſchluſſes vieler. Viribus unitis, mit bere 
einten Kräften. Kühn ijt bas Mühen, eid) der Lohn. 








Buchdruderei be8 Waijenhaufes in Halle (Saale). 
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